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Zum Eingang:

Nun sind wir die seltsame Gemeinschaft derer. die mitsarnmen an Gott glauben und an den Sohn

Gottes Jesus Christus. und dalan, daß Gott uns seinen Sohn gegeben hat hinein in unseres Lebens Mühsal.

Und davon verstehen wirja etwas, von des Lebens Mühsal. Und von da heraus rufen wir nun zu ihtn, dem

Soh[e Gottes, Jesus Christus uuserm Herrn, er möge sich unser erbaruen.

"ln .jener Zeit erzäl1lte Jesus den Hohenpriestem und den Àltesten folgendes Gleichnis: Mit dem

Himmelreich ist es wie r¡it einem König, der seinem Sohne die Hochzeit bereitete. Er schickte seine

Knechte, urn die eingeladenen Gäste zur Hochzeìt rufen zu lassen. Die aber kehften den Rücken, waren

gleichgültig und kamen nicht. Da schickte der König andere Knechte und er lrug ihnen auf: Sagt den

Geladenen: Ein Mahl ist bereitet, dìe Ochsen und das Mastvieh sind geschlachtet, alles ist bereit. So

komrnt nun zur Hochzeit! Aber auch diesmal külnrnerten sie sich nicht darum und kamen nicht. Der eine

ging auf seinen Acker, ein anderer in seiu Geschäft, wieder andere - noch schlimmer - fielen über die

Knechte her, mißhandelten sie, ja sie brachten sie sogar urn. Da wurde der König zornìg. ... Er sprach zu

seinen Knechten: Das Hochzeitsmahl ist bereitet. Abe¡ die Gäste wareu seiner nicht wert. So geht nun

hinaus auf die Straßen und ladet alle, die ihr antrefft, zur Hochzeit ein. Die Kneclite gingen auf die

Straßen und holten alle zusarnrnen, die sie trafeÍì, Böse und Cute. Der Festsaal fìillte sìch mit Gästen."

Was ist es, was uns daran ansprechen soll? Wie geht dies Evangelium heute uns etwas an? Ich habe

vorhin gesagt, wir sind diese seltsame Ger¡einschaft derer, die an Cott glauben. Und jetzt müssen wir

ohne Rücksicht auf unseren Zustand ein großes Gefi.1hl haben fìir unseren Rang, unsere W[ìrde, unsere

Ehre: Wir sind die Gemeinde Gottes.

Mehr noch: Gott hat uns seinen Sohn gesandt, Jesus Christus. Lr seinem, Gottes, Namer ist er nun

unter uns. 'Werden wir es fassen, wenn ich sage: Er ist anwesend unter uns, Jesus Christus unser

Herr.

Und noch etwas mehr: Er ist und bleibt der, der in Cottes Namen sein Leben eingesetzt hat für uns,

unseresgleichen darnals. Und clas hat ihn sein Leben gekostet. Wir kennen ja die Geschichte: Er ward ans

Kreuz geschlagen, er stârb am Kreuze, ward ins G¡ab gelegt so tot, wie ursereiner tot sein nrag am Ende.

Wie habe ich arn Anfang gesagt: Er kam herein iu unsere Mühsal, in die Mühsal unseres Lebens, in die

Mühsal unseres Sterbens. Und jetzt heißt es wach werden, von Herzen wach werden, daß wi¡ in unseres

Herzens Kraft, in der Liebe unsres Herzens dem uns zudenken, zu dern gehören wir, dessen Cemeinde

sind wir.
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Jetzt dürfen wir das Nächste vemehmen: Gott hat den nicht irn Tode liegen lassen. Wir haben es oft

gellört, müsseu es wieder neu höreu: E¡ hat ihn enveckt aus dem Tod, er ist auferstanden im Kreise

seiner Jüng€r, in unsrer Mitte, daß ryir nun an ihn uns halten als den. der unsere Mtihsal, die Mühsal

unseres Lebens, die Mùhsal unseres Sterbens mit uns geteilt hat, und detr Gott erweckt hat uns zuliebe,

uns zugute, daß wir Hoffirung schöpfen rnitten in unsereln Elend, HoffnLrng schöpfen im Blick auf ihn.

Und das Evangeliurn heute, das nennt nun diese Gemeinschaft unser mit ihm, seiner mit uns cine

Hochzeit, Iloch-Zeit, eine Hochzeit, eine Vermäh1ung. Und i¡r diesem Sinne dann ist das, was wir

¡niteinander feiern, ein Mahl, das Hochzeitsr¡ahl des ewigen Lebens. Es gilt aufzuwaclien und rnit

Freuden das wahrzunehmen, zu denken, zu spúren, zu fülrlen: das Hochzeitsmahl des ewigen Lebens, das

hirnmlische Hochzeitsmahl, das Cott durch seinen Sohn Jesus Christus uns bereitet.

Noch ei:re Kleinigkeit, ich habe sie rur nicht vorgelesen. Da heißt es dann: Das aber bedeutet, daß wir

uns von Herzen bekehren. Wenn aber da einer ist, so heißt es dann im Evangeliurn, der hereinkommt

gedankenlos, gleichgtiltig, wurstig, der paßt nicht herein. Dem wird dann angedeutet: Du gehörst in die

Finsternis draußen. du bist in der Finsternis draußen. Dir sind l-lânde und Füße gefesselt, du kannst

rnachen, was du willst, du wirst das Leben nicht gewinnen. - Das habe ich zuerst nicht vorgeleseu, es höft

sich gar nicht schön alì. Jetzt lese ich es vor. Da heißt es:

"Als sie sich nun gesetzt hatten und der Könìg eintrat, um die Gäste sich anzusehen, da beme¡kte er

einen, dcr kein hochzeitliches Gewand hatte. Er sagte zu ihur: Freuud, wie bist denn du da

hereingekomrnen? Du gehörst da nicht herein, so nicht. Und er sagte zu den Dienern - nun kommt das

harte Wort -: Bindet ihr¡ Hände und Füße und wer'ft ìhn hinaus in die Finsternis draußen." D. li. ein Urteil

ist gefÌillt: Der ist ein Kind der Finstemis geblieben, heißt, der Hoffirungslosigkeit draußen, und da sind

ihrn Hände und Füße gefesselt. Er kann machen, was er will, mit keinem Schritt, mit keinern l-landgriff

wird er sich sein Leben retten können. Das ist die Aussage, ein sch¡eckliches Bild.

Wieder zurück zum Anfang: Wir sind eingeladen, und - Gott gebe es - Bekehrte, in Jesus Christus

Gercinigte, die in dieser We¡se angetan sind mit dem hochzeitlichen Gewand, darnit uns dann die

Freude zuteil werde der Teilhabe am himmlischen Hochzeitsmahl. das cler Vater im Himmel seineln

Sohn uns zugute bereitet-

ln diesem Gedanken laßt uns jetzt in die Feier eingehen. Und wenn wir nachher essen und trinken,

Mahl halten, laßt uns das verstanden haben.
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